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Nadifa Mohamed, Sie waren ein kleines Mäd-
chen, als Sie Hargeisamit ihrer Familie verlie-
ßen, gerade einmal vier Jahre alt – haben Sie
dennoch Erinnerungen an diese Zeit?
Die habe ich, die habe ich wirklich. Sie ste-
hensogarsehrdeutlichvormir,nichtalsGe-
schichten, sondern als sinnliche Eindrücke:
die somalischen Nachmittage, wenn man
unsKinderschlafenlegte,sodasswirvonder
HitzedesTagesverschontblieben.Undmei-
ne Mutter, die kochte und sich dann eben-
falls schlafen legte – als ich aufwachte, war

meine Mutter fort, und ich fühlte mich ir-
gendwiehintergangen. Icherinneremichan
Männer, die Häuser bauten, und die Geräu-
sche, die das machte. Genau wie an das Ge-
räusch rostigen Blechs, das in der Sonne
knackte. 2008 fand ich mich durch Zufall
undohnedass icheswusste inmeinemalten
Viertelwieder, ganznahbeimeinemEltern-
haus,undplötzlichahnte ich,wo ichwar, al-
lein durch den Sand unter meinen Füßen,
durchdiesebestimmteArt vonSand, indem
meine Füße versanken.

Das Somalia, das Sie im „Garten der verlore-
nen Seelen“ beschreiben, was war das für ein
Land?
Ein Land auf der Kippe, es gab permanent
Ausgangssperren, Leute verschwanden,
wurden zur Armee eingezogen, exekutiert,
Eigentum wurde konfisziert. Gleichzeitig
gab sich die Regierung progressiv, glaubte
angleicheRechtefürFrauenundpräsentier-
te sich als Vorreiter des Sozialismus. Es gab
vieleFlüchtlingeimLand,dievordemsoma-
lisch-äthiopischen Krieg geflohen waren.

Und in diesem Land, im Schatten des Bürger-
kriegs, verfolgen Sie die Wege dreier Frauen,
die um ihre Würde kämpfen. Können Sie sich
mit dieser Interpretation einverstandenerklä-
ren?
Ja, absolut. Es ist eine Geschichte über Au-
ßenseiter, über Menschen, die sich in ihren
Gedanken verlieren und nach etwas zu su-
chen scheinen, das außer Reichweite liegt.
Eine Art von Liebe, eine Art von Anerken-
nung, eine Art von Erlösung.

Mündliche Überlieferung, „oral history“, dies
scheinteinegroßeBedeutungfürIhrSchreiben
zubesitzen.Oft sindesErzählungenderFami-
lie, IhresVaters oder ihrerGroßmutter, die Ih-
reWerke inspirieren.
Besonders bei meinemDebütroman ging es
mir als Autorin so, dass ich nicht genau
wusste, wo mich die Geschichte hinführen
würde. Es brauchte seine Zeit, bis ichmerk-
te, dass es tiefe Strömungen gibt, die mein
Werk durchziehen. Deshalb ist mündliche
Überlieferung, die Aufzeichnung von Le-
bensberichten, auch die von ganz kleinen
Details, so wichtig für mich. Ich liebe den
Prozess der Recherche, der Forschung, das
war bereits beim Geschichtsstudium an der
Universität so, aber auch, wenn ich einen
Romanschreibe–esgibtmirHalt,dasLeben
von Menschen in der Vergangenheit zu be-
leuchten, und mündliche Überlieferung ist
einWeg, zu dieser großenhistorischenAuf-
zeichnung beizutragen. Insbesondere des-
wegen, weil Menschen wie mein Vater oder
meineGroßmutter sonstüberhauptnicht in
dieser Geschichte vorkommenwürden.

Ihre Karriere begannen Sie als Filmemache-
rin.
So halbwegs – der erste Job, den ich hatte,
bestand tatsächlich darin, für eine Filmge-
sellschaftRecherchenanzustellen. Ichhabe
Politik und Geschichte studiert, und meine
Aufgabe war zum Beispiel, junge Muslime,
die sich radikalisiert hatten, zu interviewen
– junge Männer, die auf der Schattenseite
Englands lebten.

Gerade der Beginn des Romans „Der Garten
derverlorenenSeelen“wirktaufmichwieKino,
mit seinen harten, schnellen, vorwärtsdrän-
genden Schnitten.
Das liegt sicher daran, dass ich keinerlei Er-
fahrung hatte, wie man einen Roman
schreibt, also vertraute ich auf die anderen
Fähigkeiten, die ichbesaß. Ichwürdemeine
Bücher als Filme bezeichnen, die sich in
meinemKopf bewegen, die rausmüssen, die
übersetzt werdenmit diesen harten Schnit-
ten, diesen Nahaufnahmen, diesen Zooms.
Ich erinnere mich, dass einer der großen
Einflüsse auf „Der Garten der verlorenen
Seelen“ der Film „Crash“ war, mit seiner

multiplen Story von Geschichten, die alle
gleichzeitig geschehen. Ein anderer Film –
von Sally Potter – beschreibt das Leben von
vierCharakteren, diemanaufdemgeteilten
Bildschirm alle gleichzeitig sieht. Ich mag
dieTechnikendesKinossehr,dennsieerlau-
ben es einem, spielerischer zu sein.

Im Verlauf des Romans gehen sie mehr und
mehrzueinemBewusstseinsstromüber–es ist
weniger wichtig, was außerhalb der Figuren
geschieht, sie schauen vielmehr in deren Ge-
danken hinein.
Eswar fürmichnichteinfach,diesenRoman
zu schreiben. Es war schrecklich: Ich hatte
keinen klaren Plot, so wie ich ihn im ersten
Roman, „Black Mamba Boy“, besaß. Dieses
Buchbasierte auf demLebenwirklicher Per-
sonen, so dass ich die grobe Geschichte
schonhatte–dashier aber kamalles ausmir
selbst heraus, und dieser Prozess, in die Ge-
danken der Figuren zu kriechen und dabei
den Krieg um sie herum zu vergessen, die
Diktatur zu vergessen, das war, als würde
man im Auto einen neuen Gang einlegen.
Kawsarwarsehrpräsent,siewarsehrreal für
mich– ich hätte einen eigenen Roman über
sie schreiben können. Auch Deqo standmir
klar vorAugen– siewar sogar der ersteCha-
rakter, der zumir kam.EswarFilsan,mit der
ich zu kämpfen hatte.

Können Sie sich erklären, warum?
IchwollteunbedingtübereineFrauihresAl-
ters inSomalilandschreiben,die inHargeisa
lebt, so wie es damals war, und in gewisser
Weise denVerstand verliert, eineAußensei-
terin – so wie die anderen auch, aber Filsan
ist besonders. Sie kam nicht wie von selbst
zumir, sie stand nicht klar vormir, und erst,
als ich ein Gesprächmit einer Freundin hat-
te, die Kroatin ist und während des jugosla-
wischenBürgerkriegsinZagreblebte,wurde
mir vielesbewusst. Es gingumKriegundum
Frauen, dieGewalt anwenden.Damachte es
Klick und ich merkte, dass Filsan sehr viel
schuldigerwerdenmusstealsmirangenehm
war.

DennochgabesVorbilder fürdieFiguren, etwa
Ihre Großmutter, nach der Sie Kawsars Cha-
rakter modellierten.
Stimmt, Kawsars Geschichte ist der Situati-
onmeinerGroßmutternachgebildet,diege-
lähmt war. Sie ist von einem Auto angefah-
ren worden, sie konnte sich nicht mehr be-
wegen, und dann brach der Krieg aus. Alle
anderenflohenausHargeisa,undsiemusste
bleiben. Siewarnicht die Einzige, es gab an-
dere, die gehandicaptwaren. ImFallmeiner
Großmutter kam eine Nichte zur Hilfe, es
war eine schwierige Rettung, doch sie ge-
lang. Kawsar ist allerdings in einer anderen
Situation, weil sie keine nahen Verwandten


